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Größer, stärker, besser: Der wirtschaftliche Druck auf die Schweinemast
stellt Landwirte vor immer neue Herausforderungen. Oft braucht es 
aber nur kleine Handgriffe, um die Vitalität der Tiere zu steigern. 
Das medizinische Wissen und die nötigen Werkzeuge sind vorhanden.

Von Mario SCHALK und Wolfgang SCHAFZAHL

Erfolgreich mästen – 
vom Ferkel bis zum Schwein

Ein durchschnittlicher Mäster in Österreich
erzielt bei seinen Schweinen eine Zunahme von
etwas mehr als 700 g pro Tag. Ein überdurch-
schnittlich erfolgreicher Mäster hingegen kommt
auf tägliche 900 g. Allein eine Steigerung um
200 g über das mittlere Leistungsniveau erhöht
den Deckungsbeitrag pro Mastplatz und Jahr
um ca. 20 Euro. Diese Differenz hat zu einem
großen Teil mit der Gesundheit der Mastferkel
zu tun.

Sorgfalt bei der Wahl der Jungsauen

Die Erzeugung gesunder Mastferkel beginnt
beim Kauf der Jungsauen. Hier sind die rich-
tigen Entscheidungen gefragt: Der Gesund-
heitsstatus der Tiere ist genauso wichtig wie
die Wahl der passenden Genetik für den je-
weiligen Markt. In manchen Fällen ist es üb-
rigens durchaus auch sinnvoll, den Sauenbe-
stand zur Gänze auszutauschen: Damit haben
Sie die einmalige Chance, zu einer Topgesund-

heit zu kommen, die sich noch viele Jahre lang
bezahlt machen wird.

Alle angeführten Kriterien stehen unter dem
Grundsatz der Wirtschaftlichkeit. Das bedeutet
beispielsweise im Punkt der Sauenherdenleis-
tung, dass nicht unbedingt die Sauen mit den
meisten Ferkeln die wirtschaftlichsten sein müs-

Bei der Auswahl des Jungsauenlieferanten 
empfehlen wir folgende Vorgehensweise:
Kriterium Vorgehen
Genetik für jeweilige Mastleistungsergebnisse 
Schlachtpreismaske vergleichen
Genetik für Sauen- Zuchtleistungsergebnisse 
herdenleistung vergleichen
Gesundheitsstatus Tierärztlicher 

Lieferantencheck
Zuverlässigkeit des Lieferantenbewertung
Lieferanten (Liefertreue, durchführen 
Ehrlichkeit etc.)
Verbrauchererwartung Meinungsauswertung 

durchführen
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sen. Was zählt, ist die Gesamtrentabilität des
Sauenplatzes.

Bei der Genetik ist es wichtig, dass sie in die
jeweilige regionale Schlachtpreismaske passt.
Regionalprogramme beherrschen unseren Markt
immer stärker und der Konsument bevorzugt
Fleisch aus der Region.

In puncto Gesundheitsstatus soll sich der
Landwirt nicht auf die Versprechungen von
Hochglanzprospekten und sogenannten Zeug-
nissen verlassen, sondern unbedingt seinen Tier-
arzt zu Rate ziehen. Keine andere Entscheidung
kann so schwerwiegende und nachhaltige Fol-
gen haben: Durch einen leichtsinnigen Kauf
holt man sich womöglich auch gefährliche
Krankheitserreger in den Stall und das lässt
sich im Nachhinein kaum noch korrigieren. Aus
diesem Grund sollte man zunächst einmal die
Krankengeschichte des Lieferbetriebes überprü-
fen. Noch besser ist es, den Lieferbetrieb ge-
meinsam mit dem Tierarzt zu besuchen, um
dort diverse Gesundheitsfragen zu klären. Im
Optimalfall ist auch der Betreuungstierarzt des
Lieferanten anwesend. Eine klinische Untersu-
chung aller Tiergruppen wird Aufschluss über
den Ist-Zustand ihrer Gesundheit geben. Zu-
sätzliche Gewissheit bringt eine qualifizierte La-
bordiagnostik durch den Käufer, sofern der
Verkäufer einwilligt. 

Vor dem Besuch auf dem Lieferbetrieb müs-
sen die Gäste gewisse Vorkehrungen zur Bio-
sicherheit beachten: drei Tage schweinefrei, ein-
duschen, umkleiden, usw.

Sind diese Bedingungen erfüllt, wird jeder
kundenorientierte Lieferbetrieb dem Käufer Zu-
gang zum Betrieb gewähren. Schließlich ist dies
ein wesentlicher Schritt zum Aufbau des nötigen
Vertrauens.

Die frisch erworbenen Jungsauen sollte man
zuletzt einer gründlichen tierärztlichen Unter-
suchung unterziehen, bevor man sie in den Be-
trieb eingliedert.

Richtige Vor- und Nachbereitung 
der Geburt

Die Ernährung einer tragenden Sau ist ein
ganz wesentlicher Faktor: Er entscheidet mit
über den Ablauf der Geburt, die spätere Ent-
wicklung der Ferkel, und die Milchleistung der
Sau. Vor allem in den letzten drei Wochen der
Trächtigkeit muss man darauf achten, dass die
Sauen gut fressen. Wenige Tage vor der Geburt
ist jede Futterverweigerung ein tierärztlicher
Notfall, der unbehandelt zu Verstopfung, Ge-
burtsschwierigkeiten, oder MMA führt. Das
Futter vor der Geburt soll reich an Ballaststoffen
sein, und die Tröge nach jeder Mahlzeit voll-
ständig geleert. Achten Sie auch auf besondere
Hygiene bei der Fütterung: Ein erhöhter Keim-
gehalt kann zu einer Störung des Darmes und
in weiterer Folge zu MMA führen.

Die Zugabe von Traubenzucker am letzten
Tag füllt die Energiespeicher, um die Anstren-
gungen der Geburt leichter zu überstehen. In

den letzten Stunden vor der Geburt und um
die Geburt herum soll nur sauberes Wasser im
Trog sein.

Bei der Anfütterung der Sau nach der Geburt
muss man sehr langsam vorgehen, damit die
Sau ja nicht überfüttert wird. Maximal 0,5 kg
sollen es bei der ersten Mahlzeit sein. In diesen
Tagen hängt schließlich die Milchleistung nicht
von der aufgenommenen Futtermenge ab. 

Um hohe Ferkelzahlen zu erreichen, sollte
man die Geburten unbedingt überwachen. Ne-
ben der Nabelversorgung und dem Abtrocknen
der Ferkel ist es auch wichtig, die Neugeborenen
möglichst rasch an das Gesäuge anzulegen. Die
Aufnahme von  ausreichend Biestmilch in den
ersten Stunden stärkt die Abwehrkräfte nach-
haltig. Was hier verabsäumt wird, kann auch
beste Mutterschutzimpfung nicht wettmachen.

Saugferkelverluste senken

Unsere Erfahrungen der letzten Jahre zeigen,
dass die Schutzimpfung gegen E.coli und 
Clostridien eines der wichtigsten Mittel ist, um
Saugferkelverluste zu vermeiden. In manchen
Fällen konnte allein durch diese Impfung eine
Verringerung der Verluste um bis zu 30 % er-
reicht werden.

Auch mit Splitsäugen kann man die Verluste
senken: Dabei legt man schwächere Ferkel se-
parat an das Gesäuge an, damit auch sie mit
ausreichend Milch versorgt werden. Die Ver-
abreichung von künstlicher Milch ist natürlich
auch eine Möglichkeit. 

Spätestens ab der 3. Lebenswoche erfüllt das
Nährstoffangebot aus der Sauenmilch nicht
mehr den Bedarf der Saugferkel. Dann sollte
man mit der Beifütterung beginnen.

Häufig sind Ferkel bei der Geburt weitge-
hend frei von Infektionskrankheiten und infi-
zieren sich erst in den Tagen danach: durch die
Sau, durch ältere Ferkel, durch den Menschen,
durch Schadnager. In dieser ersten Zeit spielen

Chancengleichheit am Gesäuge ist ein wichtiges Ziel bei der Geburtsbetreuung.
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Hygienemaßnahmen und strenges Rein/Raus
eine große Rolle. Je älter die Tiere werden, desto
größer ist ihre eigene Widerstandsfähigkeit. Zur
weiteren Vorbeugung von Krankheiten emp-
fehlen wir neben Impfungen auch antibiotische
Preweaningprogramme: Dabei werden den Tie-
ren über mehrere Wochen Antibiotika verab-
reicht, um einen wirksamen Antibiotikaspiegel
aufrecht zu erhalten. Den Verlauf und die Wir-
kung des Programms muss der Tierarzt kon-
trollieren.

Hat sich bereits eine Infektionskrankheit ein-
geschlichen, so gilt es, die Infektionskette so
rasch wie möglich zu unterbrechen.

Sanierungsprotokoll (vom Tierarzt für jeden Betrieb individuell festzulegen)
Maßnahme Wirkung
Mutterschutzimpfungen Schutz vor Infektionen
Abferkelstall: Reinigung, Desinfektion, Unterbrechung der Infektionsketten
Rein/Raus
Preweaningprogramme1 Schutz vor Infektionen
Mykoplasmen-, PCV2-Impfung Schutz vor Infektionen
Ferkelaufzucht: Reinigung, Desinfektion, Unterbrechung der Infektionsketten
Rein/Raus

Der Schweinemäster hat das Ziel, die mit
30 kg eingestallten Mastferkel in 100 Tagen
auf 120 kg Lebendgewicht zu mästen. Um
das zu erreichen, sind die folgenden Schritte
strikt einzuhalten:

Vorbereitungsphase

Biosicherheit
Der Mäster muss mit allen verfügbaren

Mitteln sicherstellen, dass keine Krankheiten
von außen in den Stall gelangen. Überträger

können belebt (Tiere, Menschen) oder unbe-
lebt (Werkzeuge, Futter) sein. Hermetische
Umzäunungen, versperrte Türen und doku-
mentierte Zugangskontrollen müssen in der
Praxis der Nutztierhaltung fest verankert
sein.

Hygiene
Stallungen müssen nach jedem Umtrieb

gereinigt und desinfiziert werden. Dazu ge-
hören auch Gänge und Verladestellen.

Anschaffung der Ferkel
Der Bezug von Ferkeln aus einer Herkunft

gewinnt zunehmend an Bedeutung. Nur sol-
che dürfen ohne antibiotische Behandlung
eingestallt werden.

Bei gemischten Partien aus mehreren Be-
trieben sind gezielte tierärztliche Maßnahmen
notwendig, um das Leistungsziel von 900g
täglicher Zunahme zu erreichen: Impfung ge-
gen PIA, Behandlung von Schweinedysente-
rie, und rasche Herstellung einer stabilen Im-
munität gegen Atemwegserkrankungen.

Gesundheitsfahrplan Schweinemast – vom Einstallen zum Ausstallen

Wann Was Wie
Vorbereitungs- Biosicherheit Zugangskontrolle
phase

Hygiene Reinigung + 
Desinfektion

Anschaffung Gesundheits
der Ferkel anforderungen

Einstallphase Aufheizen des Wärmequelle
Stalles

Mastphase Lüftung Zugfreiheit 
Futter Darmgesundheit

Fahrplan zur Erzeugung gesunder Mastferkel
Produktionabschnitte Tätigkeiten

1 Jungsauenzukauf Kriterienbezogene Lieferanten

2 Mutterschutzimpfungen E.coli/Clostridien-Impfung

3 Vorgeburtsphase Fütterungsmanagement

4 Geburtsphase Geburtsüberwachung

5 Nachgeburtsphase Langsame Anfütterung

6 Saugferkelphase Splitsäugen, Beifütterung, Preweaningprogramm

7 Absetzphase Stallklima, Fütterung Tierbeobachtung

Merke: Vorbeugung ist wirtschaftlicher 
als Krankheitsbehandlung!

Absetzen – die schwierigste Phase
eines Ferkels

Die Absetzphase ist die größte Herausfor-
derung im Leben eines Ferkels: Mit dem Ver-
lassen der Mutter, der Umstallung in den Auf-
zuchtstall, der neuen sozialen Umgebung und
der Umstellung von der Muttermilch zur Ge-
treideration kommen allerhand Strapazen zu-
sammen. Um die ersten drei Wochen in der
Aufzucht gut zu meistern, braucht es einen
warmen, sauberen und zugfreien Stall, hoch-
wertiges Futter und sorgfältige Tierbeobach-
tung. Sind die Ferkel in dieser Hinsicht gut
betreut, sollten keine weiteren Behandlungen
mehr notwendig sein. Ausnahmen sind die
strategische Parasitenbehandlung und eine ge-
legentliche antimikrobiellen Stabilisierung der
Darmflora über Futter- oder Trinkwasserme-
dikation.



LANDWIRT AGRARFORUM SCHWEIN                                                                                                                                                                                         9

Dr. Mario Schalk ist Tierarzt in der Tierklinik St. Veit am Vogau in der Südsteiermark. 
Dr. Wolfgang Schafzahl ist Fachtierarzt für Schweine sowie für Ernährung und Diätetik und leitet die 
Tierklinik St.Veit.

SCHWEIN

Einstallphase
Aufheizen
Das Aufheizen des Stalles vor der Einstal-

lung ist das ganze Jahr über notwendig –
nicht nur, wenn es draußen kalt ist. Sommer
wie Winter muss der Stall auf 26 °C Raum-
temperatur und 24 °C Spaltentemperatur auf-
geheizt sein, wenn die Ferkel ankommen.
Diese einfache Maßnahme wird häufig un-
terschätzt und deshalb unterlassen. Die Ferkel
brauchen das aber, um in der neuen Umge-
bung gesund zu bleiben. Der wirtschaftlichste
Heizmodus ist eine 12- bis 24-stündige Auf-
heizphase auf ca. 40 °C Raumtemperatur,
um den abgekühlten Baukörper auf die er-
wünschte Temperatur zu bringen. Wer hier
sparen möchte, wird die entsprechenden Ein-
bußen später, in Form von Krankheiten und
verringerter Leistung machen.

Mastphase

Fütterung
Während der mehrtägigen Anfütterungs-

phase soll die Futtermenge in 5%-Schritten
von 70 % auf 100 % gesteigert werden. Dabei
ist eine intensive Tierbeobachtung nötig. Ach-
ten Sie vor allem auf das Auftreten von
Durchfall und schreiten Sie, wenn nötig, so-
fort ein. Es gilt in der Schweinemast der
Grundsatz: „Gesunder Darm macht gesunde
Lunge“. Der biologische Hintergrund für die-
se Mästerweisheit liegt darin, dass wesent-
liche Teile unseres Immunsystems im Darm

angesiedelt sind. Die volle Fut-
teraufnahme ist erreicht, wenn
die Ferkel täglich 4 % ihres Kör-
pergewichts an Futter aufneh-
men.

Lüftung
Im letzten Jahrzehnt wurden

so gut wie alle Mastställe mit
technischen Lüftungssystemen
ausgestattet. Dieser Wandel hat
hinsichtlich der Tiergesundheit
einen neuen Risikofaktor in die
Schweinemast eingebracht: die
Zugluft, die zu Stress und Krank-
heiten führt.

Zugluft erzeugt bei Mensch
und Tier ein unangenehmes Käl-
tegefühl auf der Haut. Das Aus-
maß dieses Kältegefühls hängt
von der Geschwindigkeit, der
Temperatur und dem Turbulenz-
grad des Luftstroms ab.

In der Praxis ist die Zuluft
während der Nacht wesentlich kälter und
kann die Schweine verkühlen, wenn keine
Zuluftvorheizung eingebaut ist. Auch bzw.
vor allem im Sommer, wenn Tagestempera-
turen von über 30 °C im Stall keine Seltenheit
sind: Die Außenluft, die nachts meistens we-
niger als 20 °C hat, fühlt sich ohne Vortem-
perierung dementsprechend kalt an. Nur ein
warmer Zug (> 30 °C) tut gut, das weiß jeder
von uns.

Grundsätzlich empfehlen wir Ihnen, von
Ihrem eigenen Zugempfinden auszugehen
und so die Luftgeschwindigkeit im Tier-
bereich einzustellen. Wenn wir den Luftzug
als unangenehm empfinden, empfindet es
auch das Schwein so. Außerdem kann das
Schwein der Zugluft im Stall nicht auswei-
chen und ist so großem Stress ausgesetzt. Die
Folgen sind Husten, Unruhe, und Ohrrand-
nekrosen.

Die Anpassung der Luftgeschwindigkeit
kann nur über die händische Regelung der
Ventilatordrehzahl erfolgen. Sie sollten diese
Einstellungen täglich neu anpassen und ins-
besondere dann, wenn sich die Außenluft ab-
kühlt. Um Schweine krank zu machen,
reichen bereits sehr kurze Zugluftphasen von
wenigen Stunden, die wir oft gar nicht be-
merken. In einzelnen sehr kritischen Krank-
heitsfällen empfehlen wir sogar, die mangel-
hafte „automatische Lüftung“ auszuschalten
und den Luftaustausch über Türen und Fen-
ster sicherzustellen. 

Merke: Zugluftfreiheit geht vor Luft-
qualität und Temperatur! 

Eine Spaltentemperatur von 15 °C wäre den Mastferkeln noch um 
einiges zu kühl.


